Hören auf Gottes Schweigen
Matthäus 27,33–54

Das Gerede ist fast unerträglich. Das Geschwätz unter dem Kreuz, der Lärm an dieser heiligen Stätte.

Schier unerträglich, wenn du krank liegst, Ruhe brauchst oder Stille suchst, schier unerträglich der Lärm der Straßen, das Hämmern und Stampfen der Baumaschinen, das Rattern, Surren, Kreischen, Pfeifen in mancher Fabrikhalle.

Ich sehe ein Bild vor mir: Menschen mit Ohrenschutz, mit Kopfhörern auf Baustellen, an Rennstrecken, in Fabrikhallen. Sie schützen sich vor dem Lärm. Sie können nicht hören.

Ich höre nicht, wie der Kollege hinter mir die Hand in die Fräse bekommt und um Hilfe schreit.

Sie haben nicht gehört. Es lärmt im Innenhof des Gerichtsgebäudes. Es lärmt auf dem Weg zur Hinrichtungsstätte. Es schreit, lästert, spottet, kommentiert – es lärmt unter dem Kreuz. Sie haben nicht gehört. Sie haben nicht verstanden, und deshalb reden sie so, wie sie reden:

Der du den Tempel abbrichst und baust ihn auf in drei Tagen, hilf dir selber, wenn du Gottes Sohn bist, und steig herab vom Kreuz!

Andern hat er geholfen und kann sich selber nicht helfen. Ist er der König von Israel, so steige er nun vom Kreuz herab. Dann wollen wir an ihn glauben.

Er hat Gott vertraut; der erlöse ihn nun, wenn er Gefallen an ihm hat; denn er hat gesagt: Ich bin Gottes Sohn.

Der ruft nach Elia.

Halt, lass sehen, ob Elia komme und ihm helfe!

Keiner hat verstanden. Die Jünger nicht, Pilatus nicht, Herodes nicht. Hohepriester, Schriftgelehrte, Älteste nicht. Wenn überhaupt, dann am ehesten die Frauen. Vielleicht hören Frauen besser. Vielleicht tragen sie nicht gleich ihre Interpretationen, ihre Deutungen, ihre Analysen ans Kreuz oder an das leere Grab an Ostern. Vielleicht lassen sie sich eher rühren vom Schmerz, vom Schrecken, von der Freude. Während die Männer gleich begreifen, eingreifen, handeln, deuten, wissen wollen.

Menschen nageln Jesus ans Kreuz und fragen dann, warum er nicht wieder herabsteigt. Crucifixus, „ans Kreuz geheftet“, festgemacht, mit einem Schild versehen, dingfest gemacht – so hängt er da. Ergriffen, zum Ding gemacht, mit einer Erklärung versehen. Und er wehrt sich nicht, er schreit nicht und schimpft nicht, er schweigt.

All das, was unter dem Kreuz gesagt wird, hat dieselbe Struktur wie so häufig unser Reden von Gott:

Warum lässt Gott, wenn er Gott ist, all das Leid in der Welt zu?

Warum greift Gott, wenn er Gott ist, nicht ein ins Elend?

Warum wehrt Gott, wenn er Gott ist, nicht dem Unrecht?

Wir haben Bilder, fixe Bilder von Gott. Sie zerbrechen am Kreuz. Wir haben schon vorher entschieden, was wir wissen wollen, hören wollen, fragen wollen. Es ist schon richtig, wie das in den Passionsgeschichten beschrieben wird. Sie gehen mit einem Urteil nach Golgatha. Sie heften ihr Urteil ans Kreuz. Machen aus einem Menschen, aus dem Menschen Gottes ein Ding, einen Titel, einen Tatbestand. Ihr letzter, rasender Versuch, Gottes Wort zu übertönen.

Und als ob sie dabei der eigenen Anmaßung gewahr würden: Sie schreien noch lauter, sie spotten, versuchen lächerlich zu machen. Eine Spur zu laut. Einer muss sich dessen versichern, dass der andere noch mitschreit, noch einen draufsetzt. Noch einen Witz macht auf Kosten des Opfers. Wir kennen das, wie sich das aufbaut, gegenseitig. Und wie der Einzelne dann, zur Rede gestellt, auf den anderen zeigt; wie Adam auf Eva, wie Eva auf die Schlange und wie Kain auf den Terminkalender: Soll ich meines Bruders Hüter sein?

Ja, der Tod und seine Gehilfen, der Teufel und seine Diener waren schon immer sprachgewaltig. Um keine Ausrede verlegen. Als ob es nicht schon einmal da gewesen wäre, damals am Anfang, in der Einsamkeit der Wüste:

Bist du Gottes Sohn, dann mach aus den Steinen Brot.

Bist zu Gottes Sohn, dann stürze dich vom Turm.

Bist du Gottes Sohn, dann steig herab vom Kreuz.

Es war der Teufel damals in der Wüste, schreibt Matthäus. 

Und nun sind es die Menschen.

Sie haben nicht gehört.

Sie haben nicht verstanden.

Und spüren doch das Unrecht, das sie tun. Und in ihrem Spott liegt vielleicht auch eine leise Bitte: Lass dir das nicht antun. Wehre dich.

Walter Jens und andere meinen, Judas hätte Jesus deshalb verraten, um ihn zum Äußersten zu provozieren, dass er sich als Messias erweise, der die Macht in Jerusalem an sich reißt, wenn erst die Auseinandersetzung handfest da ist.

Und als Jesus am Kreuz beginnt, den jüdischen Sterbepsalm zu beten oder zu singen: „Mein Gott, warum hast du mich verlassen“, da werden sie gut verstanden haben, was er betet und singt. Da mussten sie verstanden haben, dass da einer hängt, der Ja sagt zu seinem Tod, der jetzt das tut, was ein frommer Jude tut, wenn er spürt, dass es zu Ende geht: Er betet den Psalm 22.

Sie tun wieder, als ob sie missverstehen würden.

Auf seine Worte haben sie nicht gehört.

Auf sein Schweigen haben sie nicht gehört.

Auch seinem Beten können sie nicht zuhören.

Und als dann Jesus mit einem lauten Schrei stirbt,

– Erdbeben, Finsternis, Gräber öffnen sich –,

als Jesus gestorben und nun nichts mehr zu machen war,

als sich im Beben Gottes Not und in der Finsternis Gottes Trauer über die Erde legt, verstummt ihr Spott.

Dahin hat der Weg Jesu geführt, dass nichts mehr zu machen bleibt, keine Korrektur, keine Rückfrage, keine weitere Instanz, keine Amnestie, keine Reue. Und da, an dieser Stelle, an der nichts mehr zu machen ist, wird endlich – von Fremden – gesagt, was zu sagen war nach dem Matthäusevangelium: Wahrlich, dieser ist Gottes Sohn gewesen.

Es hat nun wohl wenig Sinn, selbst an dieser Stelle viele Worte zu machen und dadurch dieses Wort wieder zu übertönen. Es wäre richtiger, zuzuhören. Wobei ich weiß, wie schwer uns das fällt.

Darf ich wenigstens den einen Ton, den die Matthäuspassion über menschliche Schuld hinaus unverwechselbar einbringt in das Klagelied Gottes an Karfreitag, Ihnen noch einmal deutlich machen. Es ist das stille Lob der Treue Gottes:

Gott ist treu.

Jesus Christus bleibt auf seinem Weg.

Sein Leiden ist Hingabe. Gehorsam. Treue.

Gott bleibt Jesus Christus treu.

Der leidende Gerechte stirbt.

Nichts bringt ihn ab von seinem Weg der Gerechtigkeit.

Kein Teufel in der Wüste, keine Gewalttäter in Jerusalem.

Jesus Christus bleibt treu.

Gott ist treu.

Was anderes könnte den vielen Generationen danach und uns heute angesichts all des menschlichen Wahns, angesichts von Völkermord, Klimakatastrophe, Unrecht,

angesichts der Verhöhnung von Opfern, der Verfolgung von Unschuldigen, der Flucht von Millionen,

was anderes könnte uns aufrichten nach all dem Versagen der Menschen in ihrer Geschichte, an dem auch wir unseren unverwechselbaren Anteil hatten und haben, auch wir Kirchen deshalb in allergrößter Schuld, weil wir es nun wirklich  hätten besser wissen müssen, besser hören müssen 

– wir haben doch sein Wort, wir haben doch seinen Willen, es ist doch alles im Grunde ganz einfach –,

was anderes könnte uns aufrichten als die Treue Gottes?

Was anderes könnte mich umkehren und zurecht bringen, bevor es für den oder jenen oder für mich zu spät ist?

Am Kreuz kommt alles ans Ende, was wir tun und sagen und ausrichten können. Alles ist uns aus der Hand genommen. Und in dieser Blöße ist uns gesagt: Nun schau, da ist dein Gott. Ein treuer Gott. Nun lass dich anstecken von seiner Liebe.

Der jüdische Sterbepsalm, der Psalm 22, den Jesus nach der Überlieferung des Matthäus gebetet hat, beginnt mit den Worten: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen.“ Aber jeder Jude, der diese erste Zeile hört, und jeder Sterbende, der sie spricht, hört und spricht sie in Kenntnis der letzten Verse dieses Psalms.

Psalm 22,23–32

Geheimnis des Glaubens! Deinen Tod verkündigen wir und deine Auferstehung preisen wir, bis du kommst in Herrlichkeit.

Eingangsgebet:
Die Welt

hat deine Nähe nicht ertragen.

Die Welt

war deiner Offenheit nicht gewachsen.

Die Welt

wollte Gott wieder dort haben,

wo er hingehört.

Lass uns nicht blicken

auf die Schuld anderer.

Lass uns nicht kramen

in eigenen Fehlern.

Lass uns darauf schauen und trauen,

was du für uns getan hast.

Im Tod schenkst du Leben.

In Ohnmacht richtest du auf.

Am Kreuz sehen wir unser Heil.

Tagesgebet:
Dein Tod ist Gehorsam.

Dein Tod ist Treue.

Dein Tod ist Vergebung.

Dein Tod ist Leben.

Lehre uns hören.

Führe uns in dein Licht.

Lass uns teilhaben an deiner Wahrheit.

Ermutige uns, deinen Willen zu tun.

Schenke uns die Gnade des Lebens.

Psalmvorschlag:
Psalm 22

Evangelium:

Matthäus 26,36–45

Lesung:

Philipper 2,5–11

Liedvorschläge:
Herzliebster Jesu



Ubi caritas (Taizé)



O Welt, sieh hier dein Leben



Wir danken dir, Herr Jesu Christ



Nun lasst uns Gott, dem Herren
Pfarrer Gerhard Engelsberger, Wiesloch

